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Rechtsbegriffe.
Wenngleich das Sozialiſtengeſetz nicht mehr be

ſteht, ſo macht ſich doch immer wieder der Geiſt, der
es durchwehte, bemerkbar. Ueberall, wo die gegenwärtig
herrſchende Autorität und Menſchenausbeutung ſich
durch die neuen, auf Herbeiführung freier und gerechter
Staats und Geſellſchaftsverhältniſſe hinzielenden Jdeen
bedroht fühlt, hat es gegen dieſe Jdeen und deren
Träger einen unerbittlichen, ſchonungsloſen Kampf
unternommen. Seit Jahren haben wir in Deutſch
land eine ununterbrochene Kette von Polizeimaßrege
lungen, Preßverfolgungen, Verkümmerung des Vereins
und Verſammlungsrechts, kürzere oder längere Gefäng
nisſtrafen wegen dieſes oder jenes durch die Geſetze
erſt geſchaffenen politiſchen Vergehens und Verbrechens.

Vor uns liegt das Erkenntnis des dritten Strafſenats
des Reichsgerichts in einer Strafſache wegen Vergehens
gegen das Sozialiſtengeſetz, begangen durch Abhaltung
einer verbotenen Verſammlung. Der Sachverhalt iſt
folgender: Der Tag, an welchem die verbotene Ver
ſammlung abgehalten werden ſollte, war ein Sonntag.
Mehrere Sozialdemokraten, unter ihnen der Einberufer
der betreffenden Verſammlung ſowie der für dieſelbe
in Ausſicht genommene Referent hatten, wiſſend, daß
ſie in dem betreffenden Orte, in dem die Verſammlung
abgehalten werden ſollte (Döllnitz bei Halle), Freunde
und Bekannte treffen würden, einen Spaziergang nach
demſelben unternommen und, da die Gaſtſtube überfüllt

war, im Saale Platz genommen, wo man ſich in zwang
loſer Weiſe über politiſche Angelegenheiten unterhielt.
Man muß hierbei ſich vergegenwärtigen, daß es die
Zeit vor der Wahl war, während welcher ja im öffent
lichen Leben von weiter nichts als von Politik ge-
ſprochen wurde.

Jn dieſem Vorkommnis erblickte die Behörde das
Abhalten einer verbotenen Verſammlung und verhängte

drei der Teilnehmer eine Geldſtrafe, gegen welche
ieſelben gerichtliche Entſcheidung beantragten. Das

Landgericht zu Halle ſprach die Angeklagten ſtraf und
koſtenlos frei. Hier legte die Staatsanwaltſchaft
Berufung beim Reichsgericht ein, welches die Sache zur
anderweiten Verhandlung und Entſcheidung an das
Landgericht zu Magdeburg verwies.

Was uns nun hierbei beſonders intereſſiert, das ſind
die Auseinanderſetzungen des Reichsgerichts über den
Begriff Verſammlung. Es ſagt darüber unter anderem
„Vorausgeſetzt wird in jedem Falle eine gewiſſe nicht
allzuklein an Zahl bemeſſene äußerlich irgendwie ver

2] Berloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.
Von Caſimir Kaneman.

[Nachdruck verboten.]

Der Zweck des Mordes ſchien klar auf der Hand
liegen und mit dieſem reihte ſich derſelbe in die

orie derjenigen Verbrechen ein, welche das Geſetz
mit gſter Härte beſtraft. Mit Beſtimmtheit lautete
die Anklage dahin, daß der junge Mann den Mord
begangen habe, um ſich der Summe von fünfzehn Rubel
zu bemächtigen, die der Spieler nachgewieſenermaßen
vor dem Ereignis beſeſſen, die man aber bei dem Leich
nam nicht mehr gefunden hatte, während dieſelbe Summe
bei der Verhaftung ſich in Rodenfels Taſche befand.
Jn bezug auf dieſen Geldbetrag behauptete der Ange
klagte zwar, er habe denſelben von der Beſitzerin des
Lokals, in welchem die Ermordung des Spielers ſtatt
fand, einer gewiſſen Schrödter, ſchon vor zwei Tagen
für ein goldenes Medaillon erhalten, das dieſe ihm
abgekauft habe. Allein in ihrer Zeugeneinvernahme
beteuerte die Schrödter, ſie hätte dem Angeklagten niemals
weder ein Medaillon, noch irgend einen anderen wert-
vollen Gegenſtand abgekauft. Rodenfels dagegen be
harrte in allen Verhören auf ſeiner Angabe. Doch
mußte dies in anbetracht der u der Schrödter
als eine Lüge werden. Gleichwohl fand ich

gr die Be Rodenfels fich e Acht e laſſen de r tie Viaubwirtig

Halle g. S., Mittwoch den 12. November 1890. Jahrg.

einigte Perſonenmehrheit oder Menſchenmenge. Eine
ſolche Perſonenmehrheit pflegt man Verſammlung zu
nennen, ſobald zu dem, oft nur zufälligen oder ſchein-
baren, meiſt durch das örtliche Zuſammenſein bedingten
äußeren Bande eine auf gemeinſamen, bewußten Zwecken
und Zielen, alſo auf gemeinſamen Wollen beruhende
innere Vereinigung hinzutritt. Und man unterſcheidet
in dieſer Beziehung Verein, beziehungsweiſe Verbindung
von Verſammlung, je nachdem die in Frage ſtehende
Perſonenmehrheit es auf gewiſſe dauernde Ziele oder
nur auf ein zeitweiliges, für einen augenblicklichen oder
doch verhältnismäßig ſchnell vorübergehenden Zweck be
rechnetes Zuſammentreten abgeſehen hat. Damit hängt
denn des weiteren zuſammen, daß das auf die Dauer
berechnete, innere, organiſche Band, welches den Ein
heitspunkt eines Vereins oder einer Verbindung
darſtellt, ſich der Regel nach auch äußerlich in
einer die Unterordnung unter einen gemeinſamen
Willen zum Ausdruck bringenden Organiſation
verkörpert, während die flüchtige Erſcheinung
einer Verſammlung jeder derartigen Organiſation
entbehren kann. Der gemeinſame Zweck, welcher
die letzteren innerlich vereinigt, kann ſo ein
facher, ſpontaner, auf gemeinſamer Empfindung,
Gebrauch oder Herkommen wurzelnder Natur ſein, daßjedes leitende oder ordnende Degen entbehrlich iſt.

Es iſt nicht abzuſehen, weshalb einer größeren Anzahl
von Perſonen, welche ſich auf Verabredung zuſammen
finden, um etwa gemeinſam eine gottesdienſtliche Hand
lung zu verrichten, einen Redner anzuhören, ſich etwas
vorleſen zu laſſen u. ſ. w., die Eigenſchaft einer Ver
ſammlung zukommen oder abgehen ſoll, je nachdem
man die Beſtellung eines Vorſitzenden, Ordners oder
dergleichen in concreto für erforderlich gehalten hat
oder nicht. Nicht alſo die Organiſation, ſondern
lediglich der gemeinſame praktiſche Zweck unterſcheidet
die einheitlich verbundene Verſammlung von der form
loſen unverbundenen Menſchenmenge. An ſich aber iſt
jeder Zweck geeignet, das Einigungsband und den
inneren Mittelpunkt für eine Verſammlung abzugeben,
rein geſellige Beſtrebungen ebenſowohl wie
ſolche, welche mit der ſogenannten Ge-
ſelligkeit garnichts gemein haben. Schlecht-
hin unweſentlich, weil von Geſetz weder erwähnt, noch
vorausgeſetzt, bleibt hierbei, ob und wie die fragliche
Verſammlung organiſiert iſt, ob ein Vorſitz ender,
Leiter, Ordner oder dergleichen erwählt
wird oder nicht, ob förmliche Reden r
oder zwanglos diskutiert wird, ob ferner

die ſogenannte Geſelligkeit mit dabei ihre
Rechnung findet oder nicht.

Dies wären ſo die 1 welche das Reichs
gericht über den Begriff Verſammlung aufſtellt. Nach
dieſem Erkenntnis des oberſten Gerichtshofes iſt alſo
jedes Beiſammenſein einer größeren Menſchen
menge eine Verſammlung, und ſo können wir in
Zukunft wegen Vergehungen beſtraft werden, welche
bisher als ſolche nicht angeſehen wurden. Die
Motive des Reichsgerichts ſtehen nicht im Einklangmit dem Vereinsgeſet vom 11. März 1850, deſſen

S 1 von Juriſten (ſ. Dr. H. Lisco, Amtsrichter, in
den Erläuterungen zum Vereinsgeſetz) folgendermaßen
ausgelegt wird: „Unter Verſammlungen können
ſtets nur diejenigen Vereinigungen mehrerer Perſonen
verſtanden werden, welche in geordneter Weiſe
unter Vorſitz von Vorſtehern, Ordnern
und Leitern ihre Beſprechungen halten. Nach
dieſer Definition iſt überall in Preußen bisher verfahren
worden. Wird nun die Anſicht des Reichsgerichts
maßgebend, ſo iſt unſer ganzes öffentliches und geſelliges
Leben in Gefahr, beeinträchtigt zu werden, wobei
wiederum die Oppoſitionsparteien am meiſten betroffen
werden würden. Angeſichts ſolcher Geſetzesauslegung
muß man ſich allerdings ſagen, daß das Sozialiſten
wer vollſtändig durch die beſtehenden Geſetze erſetzt
wird.

Folitiſche Weberüicht.

Ueber die Aeußerung Liebknechts ſo
leſen wir im „Berl. Volksblatt“ daß eine Grenz
linie zwiſchen dem heutigen und dem Zukunftsſtaat ſich
nicht ziehen laſſe, daß der heutige Staat in den Sozia
lismus hineinwachſe und der Sozialismus in den
heutigen Staat iſt von dem Troß der kapitaliſtiſchenLohnſchreiber ein lautes Halloh erhoben worden, ob-

leich jeder, der von dem Weſen der modernen Geſchichts Wiſſenſchaft eine Ahnung hat, in jenen Worten

nur den Ausdruck einer allgemein anerkannten Wahr
heit findet. Dasſelbe, was Liebknecht auf dem Halle
ſchen Kongreß ſagte, wurde einige Wochen ſpäter in
England von einem konſervativen Parlamentsmitglied
Bow mann geſagt, der auf den Vorwurf, die Tories
ſeien nicht ſozialiſtiſch, ſeinem Kollegen und Partei
genoſſen Howerth zurief: „Wir Tories keine Sozia
liſten? Wir ſtecken vielmehr bis an den Hals im
Sozialismus. Die einfache Wahrheit iſt, daß ſeit der
Genehmigung der Fabrikgeſetze im Jahre 1841 der

keit dieſer Frau durchaus nicht über alle Zweifel erhaben
ſchien. Lange Zeit ſann ich über die Ausſagen der
Schrödter nach, und je länger ich ſann, deſto ſchwanken
der erſchienen mir dieſelben.

Schon der einzige Umſtand, daß ein von Rodenfels
ſo tief ſinken konnte, um ſich ein gemeines Verbrechen
u ſchulden kommen zu laſſen, war etwas höchſt ſeltſank Mögen junge Leute von der Abſtammung

meines neuen Schutzbefohlenen auch fehlen, ja ſogar
ſchwer fehlen, ſie meiden es doch ſtets peinlich, dies
vor der ganzen Welt zu thun und ſich damit „gemein“
zu machen; und mögen ſie noch ſo charakterlos und
niederträchtig handeln, der ihnen angeborene Stolz
läßt ſie immer noch eine gewiſſe Rückſicht auf ihren
Stand nehmen und nichts ſcheuen ſie ſo ſehr, wie die
Straße, die Blicke des Pöbels Das Hernieder
ſteigen eines hochgeborenen Edelmannes in die Tiefe,
auf deren Boden die Wellen ſündhafter Freuden des
Auswurfs der Geſellſchaft rauſchen, war unter Annahme
außerordentlicher Umſtände ſchlechterdings erklärlich,
aber welche Erklärung konnte die Thatſache finden, daß
ein Sohn reicher Eltern einen Menſchen ermordete,
um ihn der Summe von fünfzehn Rubeln
zu berauben? Und doch ſtand dies trotz all' des hart
näckigen Leugnens des Anklagten als unumſtößliche
Thatſache feſt.

Aus den Akten war für das Rätſel keine Löſung zu
nden. So blieb mir nur übrig, dieſelbe in der

Lebensgeſchichte des jugendlichen Verbrechers zu ſuchen

und nach den tieferen Urſachen der unglückſeligen Hand
lung zu forſchen. So klar die Thatſache des Ver
brechens vor mir lag, ſo ſicher ſtand für mich feſt,
daß die Motive, welche Rodenfels zu demſelben bewegten,
keineswegs nur in angeborenen Charaktereigenſchaften
ihren Urſprung hatten. Unſtreitig giebt es Ungeheuer
lichkeiten in der Welt genug, aber nur ſelten pflegt
die n Natur ausſchließlich ihre Mutter zu
ſein. eiſtens ſind ſie die Folgen von Urſachen, deren
Wurzeln tief in der Vergangenheit des Menſchen liegen,
von Urſachen, die einen immer größeren Schatten auf
das geſunde Gemüt werfen, das Gewiſſen lähmen und
ihr Opfer bis zur Tollheit treiben. Jeder Fehler iſt
aus den Umſtänden zu erklären, die ihm vorangingen
und denen, die ihn begleiteten. Wie einem ungeſunden
Boden nur verkrüppelte und kranke Pflanzen entſpringen,
ſo entſtehen kranke und gebrechliche Menſchencharaktere
in moraliſch ungeſunden Sümpfen. Sollte alſo der
Boden, auf dem der junge Rodenfels aufgewachſen
war, dieſen mit giftigen Säften genährt haben Solches
konnte ich wiederum nicht wohl annehmen, und dieſe
Widerſprüche zu löſen, war nun die Aufgabe, welche
all' mein Denken in Anſpruch nahm und meinen Eifer
anregte. mußte den eier des Geheimniſſes
lüften und Licht in das Dunkel bringen.

Den Morgen darauf begab ich mich in das Orts-
mis.m zum erſtenmal betrat ich dieſe Stätte der Reue

und Buße. Hohe Mauern, an deren Ecken Schilder

un



Staatsſozialismus uns in alle Gliedmaßen
iſt. Die zahlreichen Fabrikakten, die Bergwerks-Akten,
die Akte über öffentliche Geſundhei die
über die Wohnungen der Handwerker, ſoauf der Tribüne Sführen, d weiter h a

Sozialismus. Der kühnſte Wurf aber in d
S des Gemeindeſozialismus wurde in der letzten

on von Ritchie in deſſen Bill über Arbeiterwoh
nungen gethan, wodurch die Kreisämter Vollmacht er
halten haben, Arbeiterwo zu erbauen und zu
vermieten. Wo ſteckt der Unterſchied im Prinzip, wenn
dem Arbeiter eine Wohnung geliefert wird, deren Miete
eine öffentliche Behörde feſtſtellt, oder wenn die Länge
des Arbeitstages amtlich beſtimmt wird „Jn
alle Gliedmaßen gedrungen und W ewachſen“
das iſt ſo ziemlich dasſelbe. Nun iſt der Staats
ſozialismus der engliſchen Tories allerdings etwas ſehr
verſchieden von dem Sozialismus der deutſchen So-
zialdemokraten, allein der Staatsſozialismus iſt doch
eine Form des Sozialismus, wenn auch nur eine unter
geordnete, und mit der zunehmenden Demokratiſierungder Geſellſchaft, der ſelkſt die Monarchen ſich nicht

entziehen können, wird und muß dieſe niedere Form
des Sozialismus ſich allmählich zu der höheren Form

des demokratiſchen Sozialismus entwickeln oder in ihm
„hineinwachſen“.

D Bebel's Bäcker Enquete findet eine durch
r uſtimmende Beurteilung in dem „Grenzboten“.orwurf, daß das benützte Material unvo ſtändig

beruhe auf die Verkennung des Unterſchiedes zwiſchen
einer ſtatiſtiſchen Unterſuchung und einer Enquete; es
ſei auch einfach nicht anders möglich, als daß bei einer
privaten Enquete das Material noch dürftiger zur
Kenntnis des Bearbeiters gelange, als bei einer ſtaat-
lichen Enquete. Bebel's ahren habe allen erfüll
baren wiſſenſchaftlichen r genügt und,ſoweit eine Kontrolle möglich ſei, habe ſie Bebers Mit

teilungen überall beſtätigt. An dieſem Urteil iſt weiter
nichts merkwürdig, als daß wenigſtens ein gegneriſches
Organ gerecht genug iſt, es r Die „Grenz-
boten“ geben aber auch weiter zu, daß die Forderungen,
welche Bebel im Intereſſe der Bäcker erhoben hat, be
rechtigt und auf dem Boden der heutigen Staats-
ordnung erfüllbar ſind und erfüllt werden müſſen. Es
wird ſich nun fragen, ob andere, maßgebende Faktoren
dieſe Meinung der „Grenzboten“ teilen.

Jener Theolog im Arbeitskittel, welcher,wie wir ſeinerzeit berichtet, in eine Chemnitzer Fabrik

ing und über ſeine Erlebniſſe berichtete, hat die bittereErſahrung zu machen, daß, wer heute die Wahrheit

ehrlich ſucht und das, was man Chriſtentum nennt,
ehrlich in die Praxis umzuſetzen bemüht iſt, von den
ſogenannten Ordnungsparteien, welche die Religion nur

als Mittel der Herrſchaft oder als Deckmantel ihres
unſittlichen Treibens betrachten, in Acht und Bann
geihan wird. Die Geſchichte Joſuah Davidſohn'sWieberholt ſich ſtets in ſolchen Fällen. Der arme

ſächſiſche Theolog, der ſich in Chemnitz unter die ſozial-
demokratiſchen Arbeiter miſchte und hernach nicht log,
wird deshalb von der Ordnungspreſſe aufs h gung
angegriffen. Namentlich zeichnet ſich dabei durch
häſfigkeit das „Chemnitzer Tageblatt“ aus, das den
borniert ängſtlichen Geiſt des ſächſiſchen Polizei
Bureaukraten mit dem protzenhaften Dünkel des ſäch
ſiſchen Muſterfabrikanten vereinigt, dieſes „arbeiter-
freundlichſte“ und ſozialiſtenfreſſeriſchſte aller ſächſiſchen

Amtsblätter verhöhnt unſeren guten Theologen, er ſei
ein naiver Tölpel, er habe ſich von den Arbeitern nas-
führen laſſen, dieſelben hätten ihn bloß angeſchwindelt,
itidem ſie ſich als ſo anſtändige Leute präſentierten
in Wirklichkeit ſeien ſie blutdürſtige, umſturzwütige Re

häuschen wie angeklebt ſtanden, umgaben das düſtere
große Gebäude, in deſſen Jnneres man durch einengei Flur gelangte. Eine maſſive, mit ejſernen

egeln und Stangen verſehene Thür ſchloß den letzteren
von en ab und eine ſtarke Wache hielt innen Tag

und Nacht Poſto. Der breite, gewölbte Gang mündete
in einen langen, ſchmalen, gepflaſterten Hofraum, der,
begrenzt durch hohe Seiten ügel und ein nicht minder

hohes Quer ebäude mit kleinen vergitterten Fenſtern,
mehr einem rieſigen Schacht als einem Hofe glich, da
ſ. dem en Auge nur ein Streifen, ein
chmaler Strei iminel zeigte. Durch ein re im Je des Quergebäudes ſah man

einen zweiten noch mäheren em inde die W r ausliefen. Amhe n 5 rt n Zmliches niedere
Jch h be gen J daß ichGerhärd n e W„Er in d c Vngene ck 4 iel iche ſich 7eie atte Woſlen
r im Sprechzümmer

em. in wel

r zu d
2 vor, im es li ſich, bierr War et atmen, al e

gerndie Abkommandierung von Militär zur
Rübenernte nehmen ſich um ſo merkwürdiger aus,
als die meiningiſche S mangſt ihren verunglückten e u der Staatsſchulden
a kaſſe u. a. damit motivierte, daß die Militärnung in dem Beſtxeben, möglichſt wenige Mann

ſchaften dem Be entziehen, den Wachtpoſten
einzuziehen beab ie meiningiſchen Staatsſchulden bewacht. Du kommiſſar Staatsrat
Ziller bezog ſich ausdrücklich auf das königliche Kriegsminiſterium in Berlin, das r öglichſte Be
ſchränkung Poſtendienſt tes“ hingewieſen
habe, wegen der auf anderen Gebieten notwendigen
größeren Anforderungen an die Jnfanterietruppen.“
Man muß hiernach annehmen, daß man ſich nur den
Staatsintereſſen ge gebe ſo ſpröde verhält. Privat
intereſſen, wie z. B. die der Herren Großgrundbeſitzer,
finden, wie die Zeitungen in den letzten Tagen dar
gethan haben, ſchon eher Berückſichtigung. Für den
gewöhnlichen Unterthanenverſtand läßt ſich das allerbings ſchlecht zuſammenreimen.

Wer arbeitet verdient. Ein nettes Bild
vom Verdienen giebt die Zuſammenſtellung der Tan-
tiemen und Dividenden folgender Bankinſtitute pro
1889, die wir in einem Börſenblatt finden:

Tantieme Dir gende
M.

1. Internationale Bank zu Berlin 619230 1 800 000
2. NationalBank für Deutſchland 533009 2250 000
3. Deutſche Genoſſenſchaftsbank 270520 1200 000
4. Berliner Handelsgeſellſchaft 1325 716 4800 000
5. Dresdener Bank 1625 000 6600 0006. Diskonto Geſellſchaft 2 655 573 9 450 000
7. Bank für Handel und Induſtrie 1200 766 7 350 000
8. Deutſche Bann 2 053 700 7 500 000

Summa 10 283 514 40 950 000
Die an die Direktoren der genannten Geſellſchaften

verteilten Tantiemen verteilen ſich folgendermaßen

1. Diskonto Geſellſchaft hat 4 Direktoren jeder erhält 553 000
2. Berliner Handelsge-

ſellſchaf t 3 „235 0003. Dresdener Bank 4 „13533 0004. Jntern. Bank zu

Berlin 282 „175 0005. NationalBank für

Deutſchland 2 „160 0006. Bank für Handel u.

Induſtrie 8 93 0007. Deutſche Bank 15 60 0008. Deutſche Genoſſen

ſchaftsbantk 5 4 40 000Woher kommt nun dieſes Geld? Ein altes Wort
ſagt: „Arbeit iſt die Quelle alles Reichtums.“ Jſt es
nun die Arbeit der Direktoren und der Aktionäre,
welche dieſe ungeheuren Gewinne verſchafft? Man mag
ſich noch ſo ſehr Mühe geben, die Gerechtigkeit eines
ſolchen Syſtems nachzuweiſen, auf Grund deſſen ſolche
„Löhne“ bezahlt werden, es iſt umſonſt. Solche Zahlen
wirken furchtbar revolutionär.

Jn der „Saale-Ztg.“ leſen wir: Jn Stendalſind ſogen. „ſtilie Sonntage“ eingerichtet, wonach die

Abhaltung öffentlicher Tanzluſtbarkeiten nur noch alle
vierzehn Tage geſtattet iſt. Die Gründe für dieſeMohregel ſind nach dem Altm. Jnt.-Bl. zunächſt darin

zu ſuchen, um den Polizeibeamten, die ohnehin durch
die faſt regelmäßig Sonntags ſtattfindenden und ſtun

engen, feuchten und verſtaubten Sprechſtube. Außerdem
nahmen hier einige Gefangene meine Aufmerkſamkeit in
Anſpruch, welche im Hofe ihrer täglichen Nahrung
harrten. Es waren dies Geſtalten, die, ſo oft ich ſie
ſah, mein regſtes Intereſſe erweckten. Angethan mit
roben Kitteln, gekrümmt und mager, mit kurz geſornen Haar, aufgedunſenen oder hohlen, farbloſen

Geſichtern mit düſteren, zyniſch-ſtumpfen oder leidendem
Ausdruck, waren e das lebendige Bild der Sünde, des
Verderbens, der Tücke, der Verzweiflung oder heimlich
dumpfen Leidens. In die Vetrechtng dieſer Menſchen

verſunken, gewahrte ich nicht einmal, wie die Seitenthür
des u hinter mix geöffnet wurde.

„Da kommt der Gefangene, Herr Doktor, mit dem
Sie n wollten,“ ſagte mir der eauf. Da et eine G ruppe Gefangener

in den Flur trat, rückte ich ein W auf die Seite,um mich ungegt hindert an die Wand des Flurs lehnen

zu tung e Blick flog e e der Thür,

e e i S en auf

e r 1ringeni d Peſe heheden ilungen

einfächſte wäre, wenn man die ſozialdemo-
kratiſchen Verſammlungen verbieten könnte, dann könnten

auch die „ihr Ruh' hob'n aber
e geht es jetzt mit dem Verbieten nicht mehr

o an.Die ezutc Diskuſſion über den ſtkandalöſen

Fall Gradl, der die bayriſche Ehegeſe r in ſo
wunderbarer Beleuchtung zeigte, vor aber ihrenWiderſpruch mit den Leichegeſehlichen Beſtimmungen,

ſ auch in München an maßgebender Stelle mohne Eindruck geblieben zu ſein. Nach den Neneſten
Nachr.“ iſt es Wahrſcheinlich daß dem Landtage eine

Vorlage unterbreitet wird, nach welcher eine ohne das
gemeindliche Verehelichungszeugnis geſchloſſene Ehe zwar

heimatrechtlich wirkungslos, dagegen privatrechtlich
gültig ſein ſoll.

Aus Pforzheim, 4. November, läßt ſich das
a Volksblatt“ melden: Bei der geſtern in Dill-

ſtattgehabten Bürgerausſchußwahl der 3. Wählerin e wunden ſämtliche 8 Kandidaten der Arbeiter

partei mit bedeutender Majorität 5 ewählt. Auch in
Eiſingen ſiegte die Arbeiterpartei. Möchten die anderen
Ortſchaften des Bezirks ein Beiſpiel daran nehmen!

Der Sozialdemokrat kommt!
Frankreich. Auch in Frankreich beteiligen ſich die

Arbeiter eifrig an den kommunalen Wahlen. So er
fochten die Arbeiter von Raonne einen glänzenden
Sieg, indem fünf ihrer Kandidaten am Sonntagvor acht Tagen mit großer Majorität in den Stade

rat gewählt wurden.
Amerika. New-York, 8. November. BehufsAbhaltung einer Gedächtnisfeier der Hinrichtung der

Chikagoer Anarchiſten hatte eine Anzahl Anarchiſten
Newark (Newerſy) einen Saal gemietet. Als der

des Saales erfuhr, zu welchem Zweck der
ſelbe benutzt werden ſollte, verweigerte er den Einlaß.
Die Anarchiſten ſammelten ſich außerhalb des Ge
bäudes an, einer derſelben verſuchte eine Rede zu
halten. Der Polizeihauptmann, der dies zu verhindern

verſuchte, wurde angeblich durch einen Schlag über den
Kopf betäubt. Die Menge nahm eine drohende Hal
tung an, bis Polizeiverſtärkung eintraf, dieſelbe mit
Stockſchlägen auseinandertrieb und mehrere Perſonen

verhaftete. Moſt, welcher anweſend war, entfloh.

Lokales.
Halle, 11. November.

Montag, den 10. Nov.
Der Magiſtrat beantragt, die Volksſchulen in der Tauben
ehe und der Neuen Promenade mit Windfangthüren zu ver
ehen. Die Baukommiſſion dagegen beantragt, nur in der

Taubenſtraße ſolche anfertigen zu laſſen und hierzu die Summe
von 410 M. zu bewilligen. Die Arbeit iſt im Submiſſions
wege zu vergeben. Die Verſammlung ſchließt ſich der Baukommiſſion an. Eine Hoſpitalkaufſtelle wird für den Preis

von 2824.50 M. vergeben. Der Beſitzer des Hauſes Mühl
gaſſe 3 hat bei ſeinem Neubau 5 Quadratmeter Land an die
Stadt u wofür ihm die Stadt pro Meter 40 M. ge
boten. uf ſeinen Antrag iſt das Enteignungsverfahren ein
geleitet. Der Wert des Flächenraums iſt hierbei von Sach
verſtändigen auf zwiſchen 60 und 75 M. pro Meter ver
anſchlagt Vom Regierungskommiſſar ſind dem Beſitzer 67.50
Mark pro Meter geboten worden. Auf Vorſchlag der Finanz
kommiffſion erklärt ſich die Verſammlung hiermit unter der

fangenen heraus. Der Jüngſte unter ihnen, trug er
in ſeiner ſchlanken und geſchmeidigen Natur eine ge
ſunde Kraft zur Schau; ſein Antlitz von zarter Bläſſe
und das Paar große blaue Augen, aus denen einheller Schimmer leuchtete, kontraſtierten gar wohlthuend

mit den gebrochenen Geſtalten, den groben verwachſenen
Geſichtern ſeiner Gefährten.

Sie bewegten ſich langſam und behutſamen Schrittes.
Beim Einbiegen in den Hofraum geriet die Abteilung,
in welcher Rodenfels ſich befand, ins Stocken und ich
ſah ganz deutlich, wie der Hintermann meines Schütz

lings, der das zweite Ende der Stange mit der
Hand auf der Achſel unterſtützte, den Schritt zurück
hielt und den Arm wie ermüdet herabſinken ließ.

S e Freund!“ rief Rodenfels, ohne umzuſehen, „recke
nur Deine Glieder und mach', daß wir weiter kommen!
Denkſt, ich werde Dich gar auf meine Schultern
nehmen, ie

Seine Stimme hatte einen hellen, jugendlichen Klang.
Jn ſeiner Zurechtweiſung lag ein Befehl, zugleich aber

oß mit aufgepfla anzten guch der Ton des Mutwillens und der Zärtlichkeit.Bajo n u einige Männer in der Der alte gebeugte Mann gab ſich daraufhin ſigerip

Mitte r wel m a ter gekleidet, alle Mühe, richtete fich, ſo gut es ging. gradauf unddicke I angen auf in etwas mäßigem Schritte
r gedrückt von her. die angefüllt mit dampfender anOhne r von Rodenfels je atte zu haben,

fand ich ihn doch ſogleich aus ben Reihen der Ge

alter ſeinen Gang mit ſicherem, glei

Auf dem Ho te der t,die n re auf en her
nieder und die Soldaten zogen ſich zurück.

(Fortſetzung folgt.)

rer



di
gzerogem dieſem Punkt a Herr Friedrich Beſchwerde

in Stadt vielfach vorkomm brücheraten W nr vben die d die Beſchaffenheit des Grund und Bodens

S e Vild aus
Der Tiſchler Herr Anton

ſei.
den

Sehel ſender Wignt di
eichel, tg eſer Kaſſe, erkrankt iMärz d. J.; der Kontrolleur kam am 18. Marg r be

ſuchen, fand die Thür verſchloſſen und ging, nachdem ihm der
bar die Anweſenheit R.'s mitteilte mit der Bemerkuner abends wiederkommen wolle, fort. R., allein anweſenſ

deite W de 7 dern war es wohl nicht
ei veKopfen vernehmen konnte. Ka r

n Halle

unkerſchen Krankenkaſſen.

er aber nicht benutzt hatte. v r Wulff ent
aragraphen im Statut kenne, welcherberechtige i ein Schiedsgericht zu verlangen, e

forderte das Geld abermals. R., dagegen proteſtierend, ver
langte gerichtliche Entſcheidung, was aber gänzlich unerwähnt
gelaſſen, ihm dagegen ſein Ausſchluß mit dem 16. Juni er
öffnet wurde. R. hatte bis zum 28. Juni ſeine Beiträge im
voraus bezahlt, worauf ebenfalls kein Bezu genommen wurde.Hierauf richtete R. auf Anregung der hiefigen Polizeibehörde

eine Beſchwerde an das Polizeipräſidium Abtheilung I. in
Berlin, welches am 30. Juli durch den Vorſitzenden des Kreis
ausſchuſſes zu Teltow antworten ließ, daß ſie in dieſem Falle
nicht kompetent ſeien und ihm laut S 53 des Kaſſenſtatuts zu
einem Schiedsgericht rieten, welchen die wohlweiſen Herren
Vorſtände der Krankenkaſſe aber nicht kennen wollen, obgleich
es in jedem Statut zu leſen und von ihnen ſelbſt unterzeichnet
iſt. Laut einem anderen Vorkommnis iſt überhaupt erſichtlich,
daß dieſe Herren entweder nicht befähigt ſind ihre Aemter ge
recht zu verwalten, oder es gegen unliebſame Perſonen nichtwollen. Vor dieſem Forum iſt keine Verteidigung geſtattet,
und werden Gegner dieſer Maxime einfach ausgeſchloſſen
und wenn die beſchloſſenen und unterzeichneten Statuten auf
den Kopf geſtellt werden ſollten. Es iſt eben hier wie an vielen
anderen Stellen, es heißt einfach: „Pflichten und keine Rechte
und wer dagegen muckſt, wird unſchädlich gemacht. R. iſt ſeit
März 1884 Mitglied geweſen und hat jetzt, infolge ſeines
Alters (er iſt über 45 Jahre alt) keine Ausſicht mehr, in
irgend einer freien Krankenkaſſe aufgenommen zu werden, was
doch 5 Wunſch iſt; er iſt deshalb nur auf die Zwanggskaſſe
angewieſen

Jm Monat Oktober wurden in der Stadt Halle 253
Kinder als ger angemeldet, 139 männlichen und 114 weib
lichen Geſchlechts; darunter 30 uneheliche Geburten, 6 männ
liche und 5 weibliche von hieſigen, 11 männliche und 8 weib
liche von auswärtigen Müttern.

Von 223 Kindern ſind die Eltern evang. Konf.

10 v J 7 kath.7 3 J J moſ.7 17 J Priſet,iſſident.
Als verſtorben ſind angemeldet, 96 Perſonen männlichen
und 94 weiblichen Geſchlechts 190, dazu 10 Totgeburten,
ſind 200 Todesfälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 32 männl., 28 weibl. Geſchl.

von J 13 102 18 186 15 3 4 e16—20 J s J 3 r21-30 b 451-40 10 s41--60 8 11G 80 4 183 II 5 I96 männl., 94 weibl. Geſchl.
158 waren evangeliſcher, 6 katholiſcher, 2 moſaiſcher Konfeſſion;
24 ungetauft. Es waren 73 männliche, 62 weibliche ledig;
16 männliche, 15 weibliche verheiratet, 7 männliche, 17 weib-
liche verwitwet, männliche geſchieden. Geboren wurden
2563, Todesfälle waren 200, mithin 53 mehr Geburten.
Ehen wurden 115 geſchloſſen.

Gerichtsperhandlungen.
Landgericht vom 10. November.

1. Der Bergmann Löſer war vom Schöffengericht u Mans
feld wegen Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werkzeuges
und Steinewerfens auf einen Menſchen zu 2 Monaten und
5 Tagen Gefängnis verurteilt. Er hatte gegen ſeinen bis-
herigen Hauswirt, welcher beim Transport ſeiner angeblich

über 81

verkauften Möbel ſein Pfandrecht geltend machen wollte, obige g
Vergehen ausgeführt. Die gegen das Urteil eingelegte Be
rufung wurde verworfen.

2. Gegen den Redakteur unſeres Blattes fand heute Ver
handlung wegen Vergehens gegen 8 131 des Strafgeſetzbuches
ſtatt. Jn Nummer 46 dieſes Blattes vom 29. Mai d. J. war
ein Artikel über Volksbildung und Aufklärung“ enthalten.
Die Strafkammer hatte reren die ſtrafrechtliche
Verfolgung abgelehnt. Auf Berufung des Staatsanwalts an
das Oberlandgericht hatte dasſelbe dieſen Beſchluß aufgehoben
und die Sache zur Erö u des Hauptverfahrens an das
ſt Landgericht zurückverwieſen. In den Artikel ſollen
aatliche Einrichtungen (die Volksſchule wenn entſtellt

worden ſein. Geſagt wird in dem de eno n Artikel, daß
die ärmere Bevölkerung ſyſtematiſch von den höheren Schulen
geſchloſſen werden, um ſie ſp eſſer ausbeuten zu

n n e u da Vöhere ung vo en, ozialdemoausbreitet. Als hierfür war ein Wort Bismarcksrt. Der z e Reuter erklärt, als er die betre
Stellen verleſen, daß ſolche Artikel nur zur rig

en ſein. Der n erklärt, es indie Volksſchulen tlich zu machen, er erken
Gute derſelben vollſtändig an. Dieſes könne ihn aber nicht
halten, Vorſchläge zur Verbeſſerung zu machen. Der Staats

anwalt hielt den AnSors ngre für und beantragte m
tan, daß der Artikel nicht von ſeinem Klienten e h

n de
licht. Es ſei das um ſo eher ich, wenn man erwäge,

drei irei r dieſer i ter nichts ſtraf

des Staatsanwalts Beſtrafung erfolgen müſſe, weil
i rtikel geſagt ſei, die Volksſchule ſei ſo, daß das Volk
in der Dummheit erhalten werde, wovon aber nichts in dem
Artikel e und wies darauf hin, daß ja thatſächlich durch
das hohe Schulgeld das Volk nicht in der Lage ſei, die oberenSchulen zu beſuchen. Jm übrigen käme in Vetracht, daß der

Staatsanwalt ſelbſt in dem Artikel nichts Gravierendes gefunden
hätte, wenn nicht ſeinerzeit durch die „Erfurter Tribüne“, gegen
welche wegen dieſes unſerer Zeitung entnommenen Artikels
ebenfalls Anklage erhoben worden war, aber ſpäter Freiſprechung
erfolgt ſei, die Staatsanwaltſchaft auf denſelben aufmerkſam
gemacht worden ſei. Nach kurzer Beratung erklärte der Ge
richtshof den Angeklagten für ſchuldig. Das Urteil lautete dem
AVrag des Staatsanwalts gemäß auf 1 Monat Gefängnis.

3. Der Maurer Butzmann war vom hieſigen Schöffengericht
wegen Hausfriedensbruch, Widerſtand gegen die Staatsgewalt
und Sachbeſchädigung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die hiergegen eingelegte Berufung wurde verworfen. 4. Der
Arbeiter Friedrich aus Delitzſch erhielt wegen Störung des
Gottesdienſtes 3 Monate Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte
14 Tage beantragt. 5. Der Arbeiter Koch hat dem Fuhrherrn
Thieme hierſelbſt einen Schimmel im Werte von 150 M. ent
wendet und für 55 M. und das übliche Halftergeld an den
Roßſchlächter Golſch verkauft. Als Golſch die Abnahme des
Pferdes von einer ſchriftlichen Beſcheinigung des Eigentümers
abhängig machte, entfernte ſich Koch, kam aber am anderen
Morgen mit einem Schreiben, unterzeichnet vom Fuhrherrn
Finger in Trotha wieder, worauf er obige Summe erhielt.

och erhielt wegen Urkundenfälſchung und Diebſtahl im wieder
olten Rückfalle 1 Jahr und 3 Monate Zuchthaus und 5 Jahre
hrverluſt. Für Golſch erfolgte die Freiſprechung. Der pol-

niſche Arbeiter Marſchallik hatte zwei ſeiner Landsleute durch
Meſſerſtiche erheblich verletzt. Während er dem einen zwei
Stiche in die Bruſt verſetzt, hatte der andere ſieben erhalten.
Auf 1 Jahr und 6 Monate Gefängnis lautete das Urteil.
Beantragt waren 2 Jahre.

Erfurt. Ein weiteres Kapitel zu der Klage über die ſchlechte
Beſoldung und Stellung der unteren Poſtbeamten lieferte
eine Schwurgerichtsverhandlung gegen den früheren Landbrief
träger Müller von hier, der wegen amtlicher Unterſchlagung
und falſcher Regiſterführung vor den Schranken des Gerichts
ſtand. Wie gewöhnlich, ſuchte auch dieſer Bedauernswerte ſein
Vorgehen durch ſeine Notlage entſchuldigen. Er gab an,
ein von 47.50 M. bezogen zu haben, von dem
er noch 10 M. für ſeine bei der Poſt hinterlegte Kaution und
weitere 10 M. für ein von ihm angekauftes Pferd, das er im
Poſtdienſte verwenden mußte, abzuzahlen hatte, ſodaß er alſo
für ſich und ſeine drei Kinder ſind ihm geſtorben
27.50 M. für den Monat übrig behielt. Dabei war der Mann
7 Wochen lang krank geweſen. Für das Pferd erhielt er ein
monatliches Verpflegungsgeld von 62 M, alſo bedeutend mehr,
als er für ſich und ſeine Familie hatte. An Nebenverdienſt
erwarb ſich der Landbriefträger durch Beſtellgeld bei Packeten
und Mitnahme von Perſonen auf ſeinem Wagen monatlich 5,
7, allerhöchſtens 10 M.

Raſtatt, 8. November. Geſtern kam vor dem hieſigen
Schöffengericht die Anklage gegen Apotheker Lutz von Baden-
Baden zur Verhandlung, der ſich eines „groben Unfugs“
dadurch ſchuldig gemacht haben ſoll, daß er am 10. Auguſt l. Js.
auf dem Grabe des im Jahre 1849 ſtandrechtlich erſchoſſenen
Artilleriewachtmeiſters Heilig aus Pfullendorf zum Andenken
an die damaligen Opfer des preußiſchen Standgerichts
einen Kranz mit roter Schleife, bedruckt mit den Worten

„Den Opfern des Unverſtands und der Willkür,
Den Kämpfern für Freiheit und Recht,
Den Toten die Lebenden“

niedergelegt hatte Der Amtsanwalt erblickt in der Jnſchrift
der Kranzſchleife den Thatbeſtand des groben Unfugs. Durch
dieſe Jnſchrift ſei die damalige Regierung in beleidigender
Form kritiſiert, deren Autorität angegriffen und verſucht, das
Publikum aufzuregen und in Unruhe zu verſetzen. Der Ver
teidiger, Dr. Friedrich Weill von Karlsruhe, führte aus, daß
die rtigniſe jener Zeit der Geſchichte angehörten und eine
Kritik derſelben ſtraflos ſein müſſe. Er hob insbeſondere her
vor, daß die mit dieſer Kritik bedachte und angeblich in ihrer
„Autorität“ beeinträchtigte Regierung die reaktionäre der 40er
und 50er Jahre und die preußiſchen, unter en der
ordentlichen Gerichte eingeſetzte Standgerichte geweſen ſeien.
Ueber die Härte ihrer Urteile und die Meinung der Zeit
enoſſen von ihrer Parteilichkeit und Willkür habe der unlängſt

in der „Frkf. Ztg.“ veröffentlichte Brief Ludwig Uhlands an
Profeſſor P in Heidelberg volles Licht verbreitet.
Viele der damals Schulter an Schulter mit den Opfern des
Standgerichts Geſtandenen und an Freiheit und Vermögen hartVveſtraſten ſeien ſeither in Amt und Würden aufgenommen

und als Kämpfer für Deutſchlands Enfttt und Freiheit von
der ganzen Nation gefeiert worden. Man folle deshalb über
die 49er Ereigniſſe i Baden jeden ſeine 577 Meinung offen
ausſprechen und die Toten ruhen laſſen. an dürfe vor allem
nicht und gegen dieſen Mißbrauch habe das Reichsgericht
Stellung genommen deshalb, weil eine Handlüng gegen
keine andere Strafbeſtimmung verſtoße ſie als „groben Un
fug“ beſtrafen wollen. Herr Dr. U beantragte die Frei

ung ſeines Klienten. Der Urteilſpruch lautete auf 35 M.eld rafe. IJntereſſant war die Begründung des Urteils.
Danach waren, wie wir einem Bericht „Bad. Lande-hoten“
entnehinen, die im Jahre 1849 zu Raſtatt Erſchoſſenen „Meu
terer“ und „von auswärts B r unter letzteren ſind
wohl Tiedematin, Dortu Elſenhaus Anb Fen. Sie
ſeien richtig abgeurteilt und das ſei ri nd geſetzmäßig v worden. Jeder „orbentliche Menſch (ciol)
hätte, wenn die Kränze hängen r wären, daran Aerger
nis genommen. Der Angeklagte wird ſelbſtverſtändkich Berü
fung gegen dieſes Urteil einlegen und man darf begierig ſein,

z i
e

ßliches Verbrechen, ſo meldet die
„Frankf. Ztg.“ n rüſſel r November, w

vom riegsgerichte abgeurteilt.31. Mai 1889 wurde 2 neunjährige Aline Hoyer

im Walde von Arlon an einem Baum er vor
gefunden. Das Kind war, nachdem es gemi
worden war, mit dem Schürzenbande erdroſſelt und
dann daran aufgehängt worden. Die r am
Tage vor der Auffindung ihrer Leiche das V len
um fünf Uhr morgens verlaſſen, die Kühe zu
Gegen 8*/, Uhr verließ ſie ihren Platz um eine ent
laufene Kuh zu ſuchen. Die übrigen Tiere blieben
unter der Obhut ihres Bruders. Um jene Zeit hat
eine Frau den Deſerteur Hippolyte Lambert hinter dem
Mädchen herlaufen ſehen. Befragt, weshalb er
thue, rief er zurück: „'s iſt nur zum Spaße, um
böſe zu machen.“ Um dieſelbe Zeit, vor und nachher,
haben mehrere Perſonen den Lambert ſamt ſeinen
Vater in der Nähe des Waldes betroffen. Man hat
LambertSohn in den Arloner Wald eintreten ſehen.
Am andern Morgen wurde er beim Waſchen ſeiner
Hoſen betroffen, die an ihrem oberen Teile Blutflecken
e Der Angeklagte ſtammt aus einer Verbrecher
amilie. Sein Vater hat ſeine eigene älteſte Tochter,

nachdem er ſie wehrlos gemacht hat, brutal gemißbraucht.
Von dieſer und ihrer jüngeren Schweſter hat der
Vater des Lambert fünf Kinder. Dieſer Kerl iſt wegen
Notzucht, Raub, Körperverletzung und Diebſtahl dutzende
Male vorbeſtraft. Der älteſte Bruder des Hippolyte
iſt wegen verſuchter Notzucht an einer neunjährigen
Schweſter zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt und
außerdem ebenfalls viele Male vorbeſtraft. Der heute
vorgeführte Angeklagte iſt bereits zehnmal wegen
ſchwerer Körperverletzung beſtraft worden. Er iſt ein
wahrer Verbrechertypus. Klein, mißgeſtaltet, mit zu
langen Armen, tief und ungleich ſitzenden Ohren, r
er eine niedrige, zurücktretende Stirn, einen auffällig
dicken Hinterſchädel und vorſtehenden Unterkiefer. Um
ſich zu entlaſten, beſchuldigt er ſeinen Vater und ſeine
Schweſtern, denen er die gemeinſten Dinge vorwirft.
Die Beweisaufnahme ergab die Schuld des Angeklagten
ganz klar. Derſelbe hat übrigens einer ſeiner Schweſtern,
die ihn im Gefängniſſe beſucht hat, das Verbrechen
eingeſtanden mit den Worten „Jch hab' die Geſchichte
gemacht. Sie war ſo verdammt hübſch!“ Hippolyte
Lambert iſt zu lebenslänglichem Zuchthauſe verurteilt
worden. Der Angeklagte hörte das Urteil ohne jede
Bewegung an.

Selbſtmord. einem Telegramm der „Saale
zeitung“ beging die Gattin des Oberregierungsrats
v. Friedheim, des ſtellvertretenden Polizeipräſidenten
in Berlin, Selbſtmord.

Offener
an Herrn P. Hachtmaun zu Burgliebenau.

Jn Nr. 187 dieſer Zeitung finde eine von Jhnen
eingeſandte Berichtigung, die mir etwas komiſch vor
kommt. Da ich ſelbſt in a Verſammlung an
weſend war, bin ich in der Lage, ein genaues Bild
über die Vorkommniſſe dort zu geben. Jhre Behaup-
tung, die Verſammlung ſei nicht von den Herren
Kartellbrüdern, ſondern von mehreren königstreuen
Döllnitzer Männern berufenworden, iſt eine Art Schaukel
manöver, das Zeugnis von Jhrem Sprachreichtum
abgiebt. Bezüglich des Referenten haben Sie der Ver
ſammlung erklärt, ſie könne nicht ſtattfinden, weil Herr
Profeſſor Märcker durch Unwohlſein verhindert wäre,
hier zu ſprechen. Wenn eine ſolche Erklärun
wird, muß jeder mit unſerem öffentlichen Leben Ver
traute annehmen, daß Herr Märcker in dieſer Ver
ſammlung als Referent fungieren ſollte. Warum alſo
Jhr Wortgefecht? Unter 4 ſchreiben Sie: Was in dem
Artikel von dem Jmmerlängerwerden meines Geſichts
und von meinem anfänglichen Rückzuge ſteht, iſt eine
rm Jhres Berichterſtatters. Ich bin nicht in der
age Jhre a ändern, aber jedenfallsiſt die t ie des betreft den Berichterſtatters keine

himmliſche. Betreffs des nach dem Podium ſchleichen
muß ich geſtehen, daß mir Jhr Gang auch ſo vor

kommen iſt. Möglich iſt, daß unſere beiderſeitigenVegriffe über ſchleichen ſich nie zuſammfinden werden.

Unler 6 ſchreiben Sie, daß es dem in Ausſicht ge
nommenen Referenten nicht danach verlangte, eventuell
unter einem ſozialdemokratiſchen Präſidium zu reden,
wird demſelben kein Billigdenkender verargen. Doch

werden wir anf keinen Fall vor Jhrer Partei zurück
weichen. Was iſt dies denn weiter als ein Zurück
weſchen

s jeder weiteren Auskunft gern bereit
iebichenſtein. O. Mittag.

Htandesamkliche en.
r

mag Hand Eduard Braune und Augu
Ho v

ken Bris ken v e zen ha
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S T T e 5V g 34 v d u r
d und Maria ha

Der Handarbeiter
S erplan 4 und ützengaſſe

ße 49 und Kruckenbergſtraße 6).
Geboren: Dem Handarbeiter Anton Polrolnik ein S., Stanis

laus (Merſeburgerſtraße 30). Dem Schneider Friedrich Große
Dem Salzſieder
rrenſtraße 11).

eine T., Hulda Anna Roſa (Schloßberg 1).
Robert Puppe eine T., Bertha Jda Hedwig
Dem PolizeiSergeant Friedrich Mielke eine
(Brandenburgerſtraße 11).
eine T., Anna Auguſte (Unterplan 14).
Auguſt Jux eine T., Anna Bertha

(Kl. Schlamm 10).
Ceſtorben: Der Arbeiter Wilhelm Graupner, 28 J. (Diako

niſſenhaus). Der Handarbeiter Gottfried Müller, 47 J (Magde-
nun Rakowsky S.

itwe Dorothea Ha Herr v. Helm
nitzſch geb. Weiſchner, 78 J. (Hermannſtraße 7).

ohanne Eliſabeth Deckert geb. Kabiſch, 71 J. (Karlſtraße 1a).
s Handarbeiter Heinrich Gerecke Ehefrau Marie geb. Schulze, Fritz

35 J. (Gr. Wallſtraße 15). Der Stellmachermeiſter Otto Bucke, Johann
31 J. (Gr. Brauhausgaſſe 15). Der Kaufmann Oskar Guſtav

Des Architekt Otto Ziegler
Der Rentner Friedrich Wil

Des Keſſelſchmied
uguſt Jux T. Magdalene, 1 J. (Herrenſtraße 23). Des

Sattlermeiſter Auguſt Rabſch S. Joſeph, 1 J. (Bauhof 1).
Der Konſervator Hermann Schulze, 57 J. ieche
Des Maurer Karl Kieſner S. Friedrich, 2 M. (Schloſſerſtraße 5).

burgerſtraße 22). Des Handarbeiter Jo
Paul, 5 T. (Wörmligtzerſtraße 3). Die

Ude, 25 J. (Gottesackergaſſe 7).T., totgeb. Wuchererſtraße 60).

Boltze, 78 J. (Mangsfelderſtraße 40).

er Handarbeitern t und Annaheteiehn Der Siifebremſer Heinrich Asmus und
Dorothee Serbe (Martinsgaſſe 4 und Borne bei Schönebech).

ermann und Martha M
Der Stukkateur Oskar

chſe und Wilhelmine Dietſch Wuchererſtraße 192). Der
riß Friedrich Häuſer und Olga Schade (Magdeburger

a

He
Dem Bierverleger Eduard Reiße Fee Chriſtiuane

Dem Keſſelſchmied Azur, ihr dienſtbarer Geiſt
errenſtraße 23). Dem Julius v. Flottwell, ein reicher EdelMechanikus Karl Günther ein S., Srichr s Wilhelm Karl

e 4 r e

Mittwoch

Anfang 7

von Ferd. Raimund
Klara Wanda

mann
Wolf, ſein Kammerdiener
Valentien, ſein Bedienter
Roſa, Kammermädchen
Chevalier Dumont,

Herr v. Walter
Sockel, Baumeiſter

Bediente

Die Witwe

Julius von Flottwell
Chevalier Dumont
Präſident von Klugheim
Amalie, ſeine Tochter
Baron Flitterſteinnſtation).
Wolf, Kammerdiener

60. Vorſtellung. 50. Abonnements Vorſtellung.
Farbe: rot.)
hr. Ende 10 Uhr.

Der Verschwender,
Zaubermärchen mit Geſang in 5 Akten und 3 Abteilungen

ſik von Konradin Kreutzer.
1. Abteilung

Flottwells Freunde (Aifred Runge.

Dienerſchaft. Jäger. Sylphiden. Genien.
2. Abteilung (ſpielt 3 Jahre ſpäter):

Fee Chrifſtiane
Azur

err von Wolf

Dienstag den 11. November. Ein Juwelier
Der Trompeter von Säkkingen. in der etſer

12. November 1890. Ein altes Weib
MThomas Schiffer laAaueu

3. Abteilung (ſpielt 20 Jahre

Julius von Flottwell

alentin Holzwurm, ein Tiſchlermeiſter

a

Ludwig Engelmann.
Ludwig Ho n.
Robert Friedrich.
Edmund Doß.

Martha Fauſt. Roſa, ſein Weib Lilli DorLudwig Engelmann. Maler Johanna nen
ichel, AnnaLudwig Hofmann. Hanſel, ſeine Kinder Hans Klar

Robert Friedrich. Hieſel, Selmar SteuerEdmund Doß. Pepi, Curt Nietan.Lilli Dorbach. Ein Gärtner Gottfried GregerAdolf Schumacher. Bediente. Nachbarsleute. Bauern.
Karl Brinkmann.
Karl Friedau.

I Dalwig.
Cäſar Markgraf.

Ludwig Hoffmann.
Adolf Schumacher.
Karl Rückert.
Jenny Schneider.
Albert Herold
Robert Friedrich

Nach dem 1. und 3. Akte finden Pauſen ſtatt.

In der 2. Abteilung Konzert.
1. „Capricio,“ Harfenſolo von Thomas, vorgetragen von

R. Peſter. 2 „Sommerabend“ von Laſſen, „Wiegenlied“ von
Ries, „Serenade“ von Bruch, vorgetragen von Bertha Prosky.3. „Die Uhr“, Lied von Löwe, „Es nut ein wunderbarer ſein

von Liszt, „Das Herz am Rhein“ von Hill, vorgetragen von
Leopold Demuth. Klavierbegleitung: Kapellmeiſter Weintraub
Der Konzertflügel iſt von Julius Blüthner.

Donnerstag den 31. November. (Farbe: blau.)
Maria Stuagrt.

Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben.

0 Fertige Betten (Oberbett, AnterbettBett n und Kiſſen) per Stand 18 M., 21 M.,
50 M. 36 M. 15 M. 50 R. 60 R.

Gebr. Fackenheim, gr. Ulrichstrasse 13.
2 D oS O S

e J S S

ektſedern, gute kaubfreie Ware, per und

60 Pf. 80 Pf. i 150
2 M., 2.50 M., 3 M. etc.

[1934

Donnerstag den 13. November abends 8 Uhr
2320) in Schades Schützenhaus, Giebichenſtein.
Tagesordnung: Die Entwicklung der ſozialdemokratiſchen Prinzipien. Referent:

Herr Manfred Wittich-Leipzig. Der Einberufer.

Restaurant „Helgoland“.
Zu meinem am Donnerstag den 13. November er. ſtattfindenden

Einzugsſchmaus
lade hierdurch ergebenſt ein und ſehe re zahlreichem Beſuch entgegen.

obigem Zwecke.

Auskunft über alle Fragen betreffend die Kranken

Invaliditäts- und Altersverſicherung.
Mit heutigem Tage eröffne ich hier, großer Berlin 5, p, ein Auskunftsbureau zu

[2330
Sprechſtunden: 10--12 und 6--7 Uhr.

E. Laegel, Krankenkaſſen-Rendant.

Hallesche Puppenblinik

g und Pabrih,
V Spezial Buppen Handlung und

Reparaturen Anfſtalt,

Leipzigerſtraße 29
am Leipziger Turm. [2335r Achtung!

Da ich beabſichtige, mein Lager aufzuräumen, verkaufe meine höchſt reellen Schuh
2329waren zu und unter Selbſtkoſtenpreiſe.

nfertigung nach Maß, für leidende Füße nach rationeller (naturgemäßer) Form.
Reparaturen ſchnellſtens zu ſoliden Preiſen.

Donh. a Be
Schuhmachermeiſter, Halberſtädterſtraße 4, am Ausſtellungsplatz.

M. Kästnoer, gr. Ulrichſtr. 52,Photographie t
v. 6 Mk. an.

hotographieen mit
utzend reſp. 13 Stü

M. Kästner, gr. Ulrichſtr. 52.

Zum „VierZöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hoffäger“.

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

ff. Rauer'“ſches erbier à Glas 10 Ff.
empfiehlt w. Sehellemnbeeln.

Reines Roggenbvrot,
roß und ſchmackhaft, Pfannenkuchen, 4 Stück
0 Pfg., ſowie verſchiedene Kuchenwaren

empfiehlt die Bäckerei von r
M. Sehmerwitz, Schillerſtr. 222.

Heinrich Oortol, Klempnermeiſter,

Geiststrasse [1714empfiehlt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen,
ſowie alle Arten Dochte und Chylinder,

Haus und Küchengeräte.
Veſtes Petroleum per Liter 22 Pf.

eparaturen billigſt.

Reines Roggenbrot,
und kräftig, empfiehlt [2332

C. Gleſesenring, kl. Ulrichſtr. 4.

Durch die Verhältuiſe ſind wir gezwungen!

Alle Arten Taſchenuhren, Regulatoren,
Wand- u. Weckuhren verkaufen billigſt unter
Garantie. Reparaturen an allen Arten Uhren
und Muſikwerken, an Kunſt- und Schmuckſachen
werden ſchnell und ſauber ausgeführt bei

C. R. Retscher, Kuhgaſſe
Uhrenhandlung und mechan. Werkſtatt.

Für

Arbeiterl!
Ein großer Poſten

Winter Ueberzieher
noch gut erhalten,

Stück 5, 6, 7, 8 und 10 Mk.
Ein Poſten

Militär-resp. BRahnmäntelStück 5, 6, 7 und 8 Mk.
Ein Poſten

Bahnjoppen
Stück 3 Mk.

10 000 Paar
Filitärhandsehuahe

Paar 25 Pfg.
600 Paar

Arhbeitsstieſeln
von 3 Mk. an.
1299 Stück

Arbeits-, Hals und
Shawltütchevr

Stück nur 25 Pfg.

Arbeitshos envon 1.50 Mk.

Vnterhoeos en
von 90 Pfg. an.

Vagdwestenzu allen Preiſen.

Kinder Anzüge.
D. Für große, ſtarke Leute habe

mehrere wo erhaltene
m

faſt wie neu, billig abzugeben.

Renners
Ein und PerkanfsGeſthäft
obere Leipzigerſtraße 44

Wohin ſo eilig, lieber Mann
Jns Schuhgeſchaſt b. ammolmann,

1488] Geiſtſtraße 58. 2328

Klagen!
Zahlungsbefehle, er ge e c.

in ſtreitigenAuskunft heiten erteilt s
C. Schröder, Polksanwalt,

Geiſtſtraße 5/6, 2 Tr.

Dir allerbeſten Preiſe
ahlt 1922und kauft jeden Koſten in altem Gold,

Silber, noch gut erhaltene Taſchen
uhren, Muſikwerke, Pianinos, Ge
wehre, Waffen, Stiefeln, Wäſche,
Vetten, Herrenkleider, Ueberzieher,
Wäntel, Pelze, ganze Nachlaſſe
Warenläger in Herren-Garderobe,
Schuhwaren, Hüte u. Mützen c.
Renner, Erstes Halle-
sches grosses Ein- und

Verkaufs -Geschäft.
Leipzigerstrasse 44

im Laden.

Wilh. Schoss,
Handsehuh-Gesehäft,

Halle a. S., Wuchererſtr. 11 (kein Laden),
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in Damen
andſchuhen, 3- und 4knöpfig, in weiß,

chwarz und kouleurt, ſowie ſämtliche Arten
Herrenhandſchuhe bei billiger Preisſtellung.

Handſchuhe zum Waſchen, ſowie getragene
zum Färben werden angenommen. [1937

Allen Freunden und Genoſſen empfiehlt ſich
zur Bouquet- und Kranzbinderei [2326

Rtkehard Rreetz und Frau,
Georgſtraße 3.

Kartoffeln
im ganzen und einzeln giebt billigſt ab

K. Erbe, Dorotheenſtr. 11.
Carl Schmidts Hätterri

vormals Rich. Hahndorfſ,
kleine Ulrichſtraße 13

r kräftiges Roggenbrot,7 Stück für 3 Mark, 3/, Stück für 1 Markso Pfg. ſesssu. freundl. Familien-wohnungenm 2-, 3- u. 4räumig, mit
allem Zubehör, auoh Garten u. Bad fur 120
bis 160 M. jührlich, jetzt oder später zu
vermieten in Loests Hof an der
AMerseburgerstrasse. [2295

Damen und Kinderkleider werden ſauber
und billig angefertigt. Auch wird Wäſche
zum Nähen angenommen. Spige 9, 1 Tr. r.

Dankſagung.
Allen lieben Verwandten, Freunden und

Teilnehmern bei dem Begräbnis unſeres lieben
Vaters ſagen wir für die reiche ückung
des Sarges nochmals unſern beſten Dank.

Die Gebrüder Nilius.

[2551

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Bentbhin Conv. ſämtlich tn Halle a. S
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